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hat ſich in Hamburg ein gewiſ—
ſer mediciniſcher Avanturier zum

»Runſtrichter aufgeworfen, und die
q ſer unterſtehet ſich, die Welt zu

S Beyfall
belehren, wie ſie denken und ſchrei—

dienen will. Der Hamburagiſche Correſpondent
iſt der Schauplatz, auf welchem er ſich der Welt
zeiget, und die Gelehrten nach ſeinem Gefallen mit
Lobeserhebungen bis in Himmel erhebet, oder bis

zum Abgrund der Holle verdammt. So oft er
in den. Schriften der Gelehrten etwas findet,
das zwar an ſich mehr als zu wahr und deunrlich
erwieſen iſt, das aber er aus Mangel ſeiner Ein
ſicht nicht begreifen kann oder ſeinen und ſeiner
Spießgeſellen, denen er den Eyd der Tieue ge—
ſchworen, abgeichmackten Meinungen zuwider
lauft, ſo oft erhebet er in dem Hamburgiſchen
Correſpondenten ein erſchreckliches Geſchrey und

giebet den Verfaſſern ſolcher Schriften ſeinen
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4. Vertheidigung ſeines Lehrgebäudes

gewaltigen Eifer und Mißfallen an ihren Schrif—
ten auf eine ſo nachdruckliche und hamiſche Art
zu verſtehen, daß ſie ſich ohne Zweifel glucklich zu
ſchatzen haben, daß ſie ſich außer dem engen Wur
kungs-Kreiſe ſeiner lappiſchen Beurtheilungen
befinden. Auf eben eine ſo vortrefliche Art hat
dieſes Kunſtrichter-Geſichte in dem partheyiſchen
Hamburgiſchen Correſpondenten 1751. num.
199. 200. meine Schrift von Fiebern beurthei
let: es iſt ihm dabey um nichts weniger als um
die Wahrheit zu thun geweſen: er hat weiter
nichts zur Abſicht gehabt, als mich und meine
Schrift lächerlich zu machen, und zu dem Ende
hat er ſich aller unerlaubten und boshaften Kunſt?
griffe bedienet, welche ich alle in der Folge zu ſei
ner Beſchamung, wenn er anders von derſelben
noch geruhret werden kann, unter Augen ſtellen
werde. Neid, Feinſchaft, Partheylichkeit, Bos
heit, Tummheit und Unverſtand haben ihm die
Feder gefuhret und ihre Wurkungen faſt in allen
Ausdrucken und Redensarten gezeigt: meine Be
griffe und Satze hat er verſtummelt, verdre—
het, aus dem Zuſammenhange geriſſen, und auf
dieſe Weiſe, wie auch durch Anfuhrung abge—
ſchmackter Mahrlein und Hiſtorchen zu wider
legen geſuchet, den Worten hat er ganz andere
und fremde Bedeutungen angedichtet, um nur
Gelegenheit zu haben, daruber ſich luſtig zu ma
chen, und, wo er nicht weiter hat fortkommen
konnen, da hat ein lappiches vielleicht herhalten
mußen. Acht Groſchen haben einen ſehr ſtarken
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von den Siebern überhaupt. g
Einfluß in ſeine Beurtheilungen, und bringen ſei—
ne Beurtheilungskraft in eine ſolche Verwir.
rung, daß ſie alles verkehrt beurtheilet. Wenn
er dieſe erhalten, ſo erſcheint in dem Hambur—
giſchen Correſpondenten eine ſo furtrefliche Be

urtheilung, daß man ſie nicht beſſer wunſchen
kann. Sie verblenden ſeine Augen dergeſtalt,
daß er das ſchlechte fur unverbeßerlich, das un
vollkommene fur vollkommen, und das falſche fur
wahr anſiehet. Wie viele furtrefliche Proben
hat er hiervon nicht der Welt bereits gegeben?
Was fur groſe Lobeserhebungen hat er nicht ver—
ſchiedenen, die zur Erlangung der Doctorwurde
einmahl in ihrem Leben diſputiret, beygeleget,
ohnerachtet ſie weder ihre Diſputation ſelbſt ge
ſchrieben, noch die darinnen vorgetragenen Sa—

chen, ja nicht einmahl das Latein, verſtanden,
geſchweige denn, daß ſie die ihnen von andern
verfertigte und ihnen ganz unverſtandliche
Schrift ſolten vertheidiget haben. Sie haben
lieber entweder gar nichts geantwortet, oder,
wenn die Herren Opponenten ſo gutig geweſen,
daß ſie ihnen erlaubet, ſich die Zweifel abzuſchrei
ben, doch ſelbige nicht einmahl herleſen konnen.
Verlangt der Herr Verfaſſer, daß ich ihm die
Nahmen derjenigen nennen ſoll, von denen er
dergleichen Unwahrheiten in dem partheyiſchen
Hamburgiſchen Correſpondenten geſchrieben, ſo
will ich ihm auch gerne darinne willfahren, ja,
ich will ihm noch mehr thun, ich will ihm zeigen,
daß in dem Hamburgiſchen partheyiſchen Corre
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6 Vertheidigung ſeines Lehrgebäudes

ſpondenten diejenigen Schriften, die ich fur an
dere geſchrieben und nicht unter meinem Nahmen

herausgekommen, ſehr geruhmt worden, ohner-
achtet ich bey dieſen bey weiten nicht ſo vielen
Fleis in er Ausarbeitung angewendet, als bey
denen, vor welchen ich meinen Nahmen vorgeſetzt.

Doh das iſt noch nicht alles. Er laſſt ſich fur
acht Sroſchen nicht nur zur Verfertigung einer
ſchönen Recenſion, ſo, wie man ſie nur verlangt,
wenn ſie auch gleich wider alle Wahrheit iſt, ſon—
dern auch zur Ausubung aller Bosheit gebrau
chen: wie er denn von dem Letztern durch ſeine
Beurtheilung der Hambergeriſchen Phyſiologie,
und durch viele andere ahnliche Aufſatze, die in
dem partheyiſchen Hamburgiſchen Correſponden
ten erſchienen, der Welt ſehr ruhmliche Proben
geaeben hat. Die Bosheit iſt ihm eben ſo na
turlich als ein thorichter Hochmuth und narriſche
Einbildung von ſeiner Gelehrſamkeit und ubri—
gen vortreflichen Eigenſchaften. Er nur allein,
aber ſonſt niemand, weis und kennt ſeine Ver
dienſte und groſe Gelehrſamkeit. Mit was fur
witzigen und gelehrten Schriften, die ihm zu ei
ner immerwahrenden Ehre gereichen und einen
unſterblichen Nahmen erworben, hat er die ge—
lehrte Welt nicht beſchenkt? Keiner, der nicht

ſeiner Vernunft vollig beraubt iſt, kann glauben,
daß ein Menſch ohne Kopf empfinden konne,
nichts deſtoweniger aber hat er in einer Schrift

und
cri. s. Gedanken vom Schlafe und Traumen
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von den Kiebern überhaupt. 7

und zwar, was das Vornehmſte iſt, wider alle
Vernunft mathematiſch erwieſen, daß allerdings
ein Menſch ohne Kopf empfinden konne, und daß
es eine der allergröſten Thorheiten ſey, das Ge—
gentheil hiervon zu glauben. O! furtrefliche
Wahrheit, durch deren Erfindung er ſich um die
gelehrte Welt ſo ſehr verdient gemacht und einen
unſterblichen Nahmen erworben hat. O! benei
denswurdiges Gluck. Das Stahlianiſche Lehr—
gebaude hat er in einer beſondern Schrift wider
alle Anfalle in Sicherheit geſetzt und Trotz ſey
dem gebothen, der ſich unterſtehet, daſſclbe an
zugreifen, nur iſt es zu bedauren, daß er die un
gemein artigen Stahlianiſchen Erklarungen, wie
z. E. bey einer Entzundung die Seele als ein
General die Blutkugelchen als ihre Truppen ge
gen den entzundeten Ort als eine Veſtung, um
dieſelbe zu beſturmen und einzunehmen, anmar
ſchiren laſſe, und, wenn die Entzundung in den

heiſſen und kalten Brand ubergehet, Waſſer hin
zu ruhre, um das Feuer zu loſchen, und hundert
tauſend andere eben ſo ſinnreiche Erklarungen
weggelaſſen hat;  denn es iſt gar nicht zu zwei
feln, daß dieſes Werk mehrern Beyfall und Ab
gang wurde gefunden haben. Die ubrigen eben
ſo herrlichen Schriften, welche er herausgegeben

A4 und
nebſt einem Schreiben an N. N. daß man ohne
Kopf empfinden konne. Halle, verlegt von Hem
merde. 1746.



8 Verrheidigung ſeines Lehrgebäudes

und durch ſeine Vermittelung das Licht der Welt
erblicket haben, werde ich bey einer andern Ge
legenheit anfuhren, wenn es aufs Grundbohren
los gehet. Ohnerachtet er nun die gelehrte Welt
mit ſo vortreflichen und witzigen Werken beſchen
ket, ſo war ſie doch ſo blind, daß ſie ſeine Ver
dienſte nicht erkannte, und ſo undankbar, daß
ſie dieſelbe gar nicht belohnte. Alle ſeine Muhe
und Unternehmungen, um ſein Gluck zu ma
chen und gros und beruhmt zu werden, waren

vergebens, dieſes verurſachte ihm eine groſe
Augſt und Unruhe, er wurde ganz melancholiſch
und verfiel in eine Gemuthskrankheit, welche ihn
beynahe ſeines Verſtandes und zum groſten Scha
den der gelehrten Welt ſeines Lebens beraubet
hatte, wenn ihn nicht einige gute Freunde nach
pſychologiſcher Art curiret hattn. Jn dieſem
kummer und verzweiflungs vollen Zuſtande faß
te er zu ſeinem großten Glucke den Entſchluß,
nach Hamburg zu gehen, in der gewiſſen Hof
nung, daß man daſelbſt ſeine groſe Gelehrſam
keit und Verdienſte beſſer erkennen und zu ſcha
tzen wiſſen wurde. Er reiſete alſo nach Ham
burg, und, als er daſelbſt angelanget war, ſo
war er ſo glucklich, daß ihm von dem Verleger
des Hamburgiſchen partheyiſchen Correſponden
ten das ſo wichtige Amt eines Kunſtrichters
aufgetragen wurde, welches er auch mit dem
großten Vergnugen annahm, zumahl, da er
ſchon von ſeiner zarten Kindheit an einen heimli
chen Trieb und Beruf hierzu bey ſich verſpuhret

J hatte.



von den Fiebern überhaupt. 9
hatte. Solchergeſtalt erhielt er eine Belohnung,
die ſeinen Verdienſten gemas war, und eine Eh—
renſtelle, dabey er alles Ungemach, was er vor—
her ausgeſtanden, gar leichte vergeſſen konnte.
Und in Wahrheit, ein ſolches critiſches Ober
haupt in der gelehrten Republick, das ſich fur
acht Groſchen zu Ausubung aller Bosheit und
zu Verfertigung der gottloſeſten Laſter- und
Schmahſchriften gebrauchen laſſt, iſt keine ſchlech
te Creatur, und die Wurde, die er begleitet, iſt
eine der anſehnlichſten. Der beruhmte Herr
Profeſſor Ludolf druckt ſich hieruber auf eine
ſehr lebhafte und nachdruckliche Art aus, wenn
er in der Vorrede zu dem zweyten Stuck ſeiner
in der Mebicin ſiegenden Chymie alſo ſchreibet:
Schlieslich muß ich mich dennoch auch entſchul—
digen, warum ich nicht des verkappten Pocto-
ris Irenaei in Hamburg vortreflichen Rath ge—
folget, welchen ihm zu einen beſondern Gefal
len die Reichs-Poſtillons in Hamburg im 54ten
Stuck 1744. mit eingeklecket haben. Die wah—
re Urſach iſt dieſe, weil beyde in ihrer gewiſ—
ſenloſen Beurtheilung ſelbſten ihre gröſſte Un
wiſſenheit und gottloſe Eiferſucht verrathen.
Die Poſtillons geſtehen ſelbſten, daß ſie von
meiner Schrift ſo wenig verſtünden als die
Krähe vom Sonntage oder die Kuh vom Scheu
nenthore: alſo fehlete ihnen eine Schindmähre
aufzuſuchen und ihre paßionirte Nachricht in
die Welt zu bringen. Jn Aufſuchung ſolcher
Poſt erhaſchen ſie zu ihrem Unglück ein bos—

Az haf.



10 Vertheidigung ſeines Lehrgebäudes

haftes, jedoch ſehr tummes langöhrigtes Thier,
welches auch ſelbſt geſtehet, daß es die Schrift
noch nicht durchgeleſen und dennoch will es die
ſem Tractat ein Motto ſetzen, dabey aber dem
Priſciano drey derbe Ghrfeigen giebt, wofur
ihm drey peiſende Pfötgen in der Schule zum
Gratial geroorden ſeyn würden, den Poſtil
lons aber, weil ſie ſich doch gar zu Cenſoribus
aufwerfen, würden gewißlich drey derbe Stock
ſchillinge zugeſtellet worden ſeyn. Ein guter
Breund ſchrieb mir, ich ſollte mich nicht daran
kehren, denn dieſe Zeitungsſchreiber wären ſol—
chen Leuten gleich, die in groſen Städten mit
groſen Mänteln herumgiengen und für einem
Deut von den Leuten den Unrath in ihr Ge
ſchirr annähmen. Es war mir auch recht lieb,
daß ſie meine Schrift nicht gerühmet, weil ſol
cher horntummer Lützen:-BrüderGeſchrey mehr
geſchadet als genutzet haben würde. Doch ich
wende mich zu der wider meine Schrift von Fie
bern gerichteten Beurtheilung ſelbſt. Der An
fang derſelben lautet alſo:

Der kurze Abriß dieſes Lehrgebaudes
wird beſtimmen, ob der Verſuch
wohl oder ubel gerathen ſey.

Wenn einer von eines andern ſeinem Lehr
gebaude einen Abriß machen will, ſo kommt es
darauf an, 1.) ob er die Fahigkeit hat, die Er
klarungen und Beweiſe, ſo darinnen vorkommen,

zu



von den Fiebern überhaupt. 11

zu verſtehen und zu beurtheilen, 2J) was er da—
bey fur Abſicht habe. Das erſte fehlet dem
Herrn Verfaſſer ſchlechterdings, ohnerachtet er
von ſich die narriſche Einbildung hat, daß er
ein aufgeklarter Weltweiſe nach der neuern Art
ſey, alleine er iſt es nur in ſeinen Gedanken, und
er hat hiervon in der Beurtheilung der Hamber
geriſchen Phyſiologie unzehlige Proben gegeben,
wie ihm der gelehrte Herr Doktor Keſſel gezeigt
hat. Was die Abſicht anlanget, ſo kann einer
bey Verfertigung eines Abriſſes die Abſicht ha—
ben, einen ſolchen Abriß zu machen, welcher
dem Original gar nicht ahnlich iſt. Die Affe—
cten und Bosheit der Menſchen ſind ofters die
Quellen der Abſichten, und, was der Herr Ver—
faſſer bey Verfertigung ſeines Abriſſes fur ſeine
lobenswurdige Abſicht gehabt habe, das wird
theils aus dem Vorhergehenden, theils aus dem
Folgenden ſattſam erhellen. Jch habe in mei—
ner Schrift von Fiebern erwieſen, daß bey ei
nem Fieber eine ſolche widernaturliche Beſchaf—
fenheit der Safte zugegen ſey, da die Laugen
ſalze mit einer allzuſtarken Gewalt in die ſchwe
felichten Theile wurken und dieſe allzuſehr auflo—
ſen, daß daher eine widernaturliche ſtarke Hitze
entſtehet. Dieſen Satz will er auf einmal uber
den Haufen ſtoſſen, das groſſte Ungluck aber iſt
dieſes, daß er nicht weis, wie er dieſes ins Werk
richten ſoll. Nach den Regeln einer vernunfti
gen Logik muß man, wenn man einen Satz wi
derlegen will, nicht den Satz ſelbſt, ſondern den

Be
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Beweis deſſelben angreifen und zeigen, wo in
dieſem der Fehler ſtecke, allein dieſes iſt ihm viel
zu weitlauftig und eine vernunftige Art zu wi
derlegen findet bey ihm gar nicht ſtatt, es iſt
auch nichts weniger ſeine Abſicht als dieſes, er
will nur mich und meine Schrift lacherlich ma
chen, und ſein Witz, ſein aufgeklarter Witz, der
ihm ſo naturlich iſt als ſeinem Lehrmeiſter, muß
ihm hierzu behulflich ſenn. Die Worte, die mit
ſolchem Witze angefullt ſind, ſind folgende:

Wir erinnern uns hierbey desjenigen
Schweitzerknabens, deſſen herr Brü
ger Erwahnung thut, und welcher
allemal ein Fieber bekommt, wenn
ſein Stiefvater in der Nahe iſt, er
mag ihn ſehen oder nicht. Es iſt
ein wenig ſchwer zu begreifen, wie
die Staefvater die Laugenſalze ihrer
Kinder in Bewegung ſetzen oder ihre
lymphatiſche Gefane zuſammen zie

Man muß wohl ohne Zweifel die
hen konnen; daß ne ſich verſtopfen.

Ausdunſtungen des Vaters hierbey
in Bewegung ziehen und vielleicht
kann der Herr Verfaſſer unter der
Hand erfahren, ob nicht etwa dieſer
Mann viel mit Pottaſche und an
dern Laugenſalzen zu ſchaffen gehabt
hat.

Wie
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Wie ſehr muß ſich der Herr Verfaſſer nicht
gefreuet haben, nachdem er dieſe froſtigen Ein—
falle zu Papier gebracht hat! und was hat denn
die beruhmteſte Philoſophie unſerer Zeiten, ſeine
allerliebſte Chorttela, hierzu geſaat? ich glaube,
ſie iſt mit dem Herrn Verfaſſer für Freuden in
eine Entzuckung gerathen und ganz auſſer ſich
geſetzt worden. Wie ſehr iſt es nicht zu bedau
ren, daß dieſe ſo unvergleichliche Einfalle des
Herrn Verfaſſers nicht mit in der Weltweisheit
fur das Frauenzimmer angebracht worden, doch
vielleicht geſchiehet ſolches bey einer neuen Aufla
ge. Daß Gemuthsaffecten Fieber erregen kon
nen, habe ich ſelbſt in meiner Schrift gezeigt,
aber das Hiſtorchen von dem Schweitzerknaben
wird wohl ſo lange zu den artig ausgeſonnenen
Mahrlein zu zehlen ſeyn, ſo lange man die War
heit deſſelben nicht durch andere triftigere Grun
de darthun kann. Man weis ja aus der taali
chen Erfahrung, wie wenig den Erzehlungen
anderer zu trauen ſey, und es ware in Wahrheit
doch was beſouders, daß unter ſo vielen hun
dert tauſenden Obſervationen, die man in vori—
gen Zeiten von den Fiebern gemacht, nicht eine
ware, die mit dem Hiſtorchen von dem Schwei
tzerknaben eine Aehnlichkeit hatte. Mir fallt
hilerbey das Exempel von einem Peruquenma
cherjungen ein, welcher hier in Halle ſo oft als
er durch die Galgſtraſſe gieng und in einem ge—
wiſſen Hauſe ein gewiſſes Frauenzimmer ſahe,
ganz narriſch wurde. Vierlleicht kann der Herr

Ver—
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Verfaſſer unter der Hand erfahren, wie daſſelbe
zugegangen, wenigſtens bin ich gewiß, daß er
dieſes fur allen andern am beſten wiſſen wird.
Der ſehr gelehrte Herr Verfaſſer, der unter dem
weltberuhmten Herrn  Hofrath Hamberger in
Jena gehaltenen Diſputation de natura febris
und der Verfaſſer, der hier in Halle herausge—
kommenen Diſputation de celeri corporis poſt fe-
bres incremento haben die Entſtehungsart eines
Fiebers aus eben den Grunden und auf eben die—
Art, wie ich, erklaret, und es iſt ewig Schade,
daß wir dieſes wunderbare Hiſtorchen nicht vor—
her gewußt haben, es wurde doch wenigſtens ei
ner von uns nicht ermangelt haben; daſſelbe an
zufuhren, und man wurde dadurch uberzeuget
worden ſeyn, daß die Fieber von einer weiſen
Abſicht der Seele oder von ihrer Einbildung
voder Empfindung verurfacht wurben. Dieſes
iſt hierbey auch nicht zu vergeſſen, daß der Herr
Verfaſſer die Sprache eines neumodiſchen Welt
weiſens und auf eine ſeinem vornehmen Chara
cter anſtandige Art redet, denn er redet allezeit
in plurali: Wir erinnern uns hierbey, wir
ſind mit vielen uberzeugt. Wiiter heißt es:

Dieſe und hundert andere ahnliche Bey
ſpiele in der Natur verdienen in dem
folgenden Theile dieſes Lehrgebau—
des aus einander geſetzet zu werden,
als weiches man um ſo viel gewiſſer
vermuthen kann, da der herr Ver

faſſer
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faſſer in dieſem nicht gelehret hat,
wie man die Fieberpatienten auslau—
gen muſſe, da er doch kein blos theo
retiſches, ſondern uberhaupt ein Lehr
gebaude von den Fiebern auf dem Ti—
tul zu geben verſprochen.

Es iſt gar kein Zweifel, daß die hundert
andern ahnlichen Beyſpiele in der Natur eben ſo
lappiſch, abgeſchmackt und ungegrundet und mit
eben dem aufgeklarten Witze des Herrn Verfaſ—
ſers angefullt ſeyn werden, als das Hiſtorchen von
dem Schweitzerknaben. Daß mein Lehrgebaude
von Fiebern blos theoretiſch iſt, das iſt wahr,
habe ich denn aber in der Vorrede nicht geſaget,
und erhellet es denn nicht aus der gantzen Ab
handlung ſelbſt, daß ich die Fieber nur theore
tiſch betrachten wollen? Kann man. denn von den

Fiebern nicht auf zweyerley Art, entweder theo
retiſch oder praetiſch, handeln? Es iſt freylich
dem Herrn Berfauer nach ſeinem tummen Ver

orie von den iebern mit der Erfahrung uber
ſtande nicht begreinich, daß und wie meine The

einſtimme, alleine er hute ſich zu ſchließen, daß
die Erfahrung ihr wurklich entgegen ſeh. Da
ich erwieſen, daß in allen Fiebern eine ſolche
widernaturliche Beſchaffenheit der Safte, da
die Laugenſalze mit allzugroſer Gewalt in die
ſchwefelichten Theile der Safte wurken, oder,
welches gleich viel iſt, eine laugenhafte Scharfe
zugegen ſey, ſo folgt, daß man, wenn man die

Fie
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Fieber uberhaupt betrachtet, curiren will, keine
reine wahre eigentliche Laugenſalze alleine brau
chen durfe, oder, wenn man ja welche brauchen
will, ſo mußen ſie entweder keine reine wahre
eigentliche Laugenſalze ſeyn oder dabey andere
Medicamente gebraucht werden welche ſie in—
Mittelſalze vorwandeln. Es iſt eine dem Herrn
Verfaßer unbekannte Wahrheit, daß die allermei
ſten Laugenſalze, die ſalia alcalia fixa per incine-
rationem parata, nichts weniger als wahre achte
eigentliche reine Laugenſalze ſind, und daß die Lau
genſalze, ſo, wie ſie in den Apothecken pflegen
verfertiget zu werden, dieſen Nahmen nicht mit
Recht fuhren. Er leſe nur des beruhmten Herrn

Profeſſor Ludolfs Einleitung in die Chymie
und ſeine in der Medicin ſiegende Chymie, ſo
wird er von der Wahrheit dieſer Satze uberfuhret
werden, wenn er anders einer Ueberfuhrutig fa
hig iſt. Der beruhmte Herr Profeſſor Ludolf
ſchreibet von dem Schaden der Laugenſalze in den
Fiebern in ſeiner in der Medicin ſiegenden Chye
mie in dem 15 Capitel h. 4. alſo: Die alten
Aerzte haben in den kalten Fiebern das Salz
aus Wermuth, centaurio minori und carauo
benedicto als beſondere Mittel dieſe Krankhei
ten zu heben angerathen und man würde auch

recht glücklich curiren, wenn man ſolche ächte
Salze hätte. Da man aber dadurch nur vieles
fixes alcaliſches Salz den Rranken in den Leib
hineinbringet, ein ſolches aber die ſchwefeliche
gelatinöſe Nahrungsſäfte ſehr ſtark. auflöſet

und
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und zur Ausdunſtung geſchickt macht; ſo müſſen

nothwendig die Kranken aus den kalten Sie—
bern in eine Auszehrung fallen, wie auch die
tägliche Erfahrung gnugſam bezeuget. Beſen
ders thut man unverantwortlichen Schaden,
wenn die Kranken ein mit einem ſchleichenden
bitzigen vermiſchtes kaltes Fieber haben, da
verlieret ſich zwar durch den Gebrauch ſolcher
Salze gar bald der Froſt, aber die Kranken ha
ben auch das auszehrende Fieber am Zalſe und
müſſen darüber ins Gras beiſſen, wie dann vie
le ſolches das vorige Jahr haben erfahren müſ—
ſen, da ſo viele an dem vermeinten kalten Kie—
ber geſtorben, welche ein ſolches vermiſchtes
gieber gehabt und mit dieſen Salzen euriret
werden wollen. Daß meine Theorie von Fie
bern vollkommen mit der Erfahrung uberein—
ſtimmet, das kann man noch deutlicher aus
demjenigen ſehen, was eben dieſer beruhmte
Mann in angefuhrter Schrift in dem 5. Capitel
h. 1. ſchreibet: Dirienigen, die dafür halten und
aus dem ſauren Geruche der Schweiße bewei—
ſen wollen, daß in den hitzigen Fiebern ein ſau—
res Salz die Urſach von der groſſen Zitze ſey,
werden zwar hier das Gegentheil behaupten
wollen, und derſelben Gebrauch anrühmen, ich
berufe mich aber auf dieErfahrung, welche gewiß
lich zeigen wird, daß von hundert Perſonen, ſo
am hitzigen Fieber darnieder liegen, durch alca
liſche Mittel kaum zehen beym Leben erhal
ten werden und das nicht einmahl durch

B vlfe
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Zulfe der gebrauchten Mittel, ſondern
durch die ſtarke Datur, die ſie gehabt, von
den ubrigen heiſt es: ſie ſind von der Gewalt
der Krankheit dahĩn geriſſen worden, hin
gegen werden durch gehorigen und vor—
ſichtigen Gebrauch ſauerlicher Mittel von
hundert Perſonen wohl uber go errettet.
Jch habe zwey Medicos gekannt, die wohl
beyde noch am Leben ſeyn konten, wenn ſie
in hitziaen Brantheiten, ſo ſie uberfallen,
ſich nicht der alcaliſchen Mittel bedienet.
Zeugniß genug fur meine gute Sache! Es iſt
freylich ſchwehrer und muhſamer, die Fieber vere
nunftig zu euriren und aus gewiſſen Grunden
auf eine richtige Art die Grunde, warum man
ſo und nicht anders verfahret, anzugeben wiſſen,
als wenn man alle Fieber ohne Unterſchied mit
drey Recepten, mit dem pulvere antifebrili pri-
mi ſecundi et tertii ordinis, curiret, und, wenn
dieſe nicht helfen wollen, den Turckiſchen Zug,
das ſedatiuum Archaei, das herunter und heraus
zu Hulfe nimmt: um dieſe Art zu curiren, zu
lernen braucht man keine Logik, keine Phyſie,
keine Anatomie, keine Phyſiologie, Pathologie
zu wiſſen, ein jedes altes Weib kann innerhalb
acht Tage ſo curiren lernen. Jch habe dem
Herrn Verfaſſer alſo gezeigt, wie die Fieberpati
enten auszulaugen ſind. Es heiſt ferner:
Daß noch viele Satze in dienem Buche ei
ner nähern und fleißigern Uberlegung und
Verbeſſerung bedurfen, ſind wir, RB.

wir
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wir von GOttes Gnaden Hamburgiſcher Zeitungs
ſcheniber und Kinſtrichter, mit vielen uber—
zeugt, z. E. daß die Salze die empfindli—
chen Gefnungen der Gefaſſe darum nicht
zuſn nmenziehen konnen, weil ſie in Waf—
ſer aufgeloſet waren ð. z. aleichſam als ob
Salzwaſſer keine Empfendung erregen
konte.

Hier iſt eine ſchone Probe von ſeiner vor
treflichen Art zu denken. Es kann allerdings Salz
waſſer geben, das keine Empfindung erreget. Kann
der Hert Verfaſſer das nicht begreiffen, ſo muß er

gar keinen Verſtand und keine Einſicht beſitzen.
Salzwaſſer iſt vermoge des Begriffs ein Waſſer,

worinnen Salz aufgeloſet iſt. Nun aber komt
es darauf an, wie viel Salz, ob wenig oder viel
Galz in einer gewiſſen Menge Waſſer aufgeloſet
iſt. Es kann ja ſo wenig Salz in einer ſo gro
ſen Menge Waſſers aufgeloſet feyn, daß des Sal
zies Menge in Anſehung der Menge des Waſſers

fur nichts zu rechnen iſt, und konnen denn die
Salze in einem ſolchen Salzwaſſer auf eine merk
liche und empfindliche Art wurken, da eine ſo un
endlich kleine Menae der Salze in einer ſo unendre
lich groſen Menge Waſſers verbreitet iſt, und alſo

die Wurkung der Salze von einer ſo groſen Men
ge Waſſers dermaſen geſchwacht wird, daß ſie
unmoglich eine Empfindung erregen kann. Uber—
dem behaupte ich ja, und habe es auch erwieſen,

daß die Wurkung der Salze nicht allein dadurch,

Br weil
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weil ſie in einer groſen Quantitat Waſſer aufge
loſet ſind, ſondern auch hierdurch, weil ſie mit
andern Theilen als ſchwefelichten und erdigten
vereiniget ſind, in dem naturlichen Zuſtande des
Menſchen geſchwacht und in gehorigen Schran—
ken erhalten wird. Der ſuperkluge und naſe—
weiſe Herr Verfaſſer ſagt ferner:

Daß Laugenſalze im Blute ſeyn muß
ten, weil ihre Gegenwart noch nicht wi
derlegt worden, und weil die Galle und
Speiſen welche in ſich halten, als ob ſolche
Beweißgrunde darthun köönten, daß die
in dem Blute zur moglichen Hervorbrin
gung der Laugenſalze ſehr ſparſam herum
treibende Theilchen ſchon daſelbſt die Na
tur wahrer und zur Vollkommenheit ge
diehener Laugenſalze und dieſer ihre Wür
kungen zu auſſern, Kraft und Geſchicklich
keit genug hotten; daß ſaure und Laugen
Salze im Blute ſeyn mußten, weil man
nicht laugnen kann, daß Mittelſalze darin
ſind, und weil von beyden oft Krankheiten
entſtehen hH6. Dadc erſte beweiſet ver—
moge der vorhergehenden Anmerkung
nicht, was es beweiſen ſoll, und das letzte
kann oft wie hier bey der Fiebertheorie des

Herrn Verfaſſers eine petitio principii ſeyn;

Hier ſaget der Herr. Verfaſſer den Leſern
eine offenbare Unwarheit, und ſuchet ſie zu affen,

Wo
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Wo iſt eine Stelle in meiner Schrift, da ich ſa—
ge: Weil die Gegenwart der Laugenſalze in
Blute nicht widerleget worden, alſo ſind welche
im Blute? Nirgendswo in der aanzen Schrift iſt
eine ſolche Stelle anzutreffen, oder wenn er die—
ſes vielleicht aus meinen Worten ſchlieſſen wollen,
da ich in meinem Lehrgebaude g. 4. ſage: ich will
zwar zugeben, daß durch das Feuer aus einem
Rorper Laugenſalze, die er von Pſarur urnd
ſich ſelbſt gelaſſen nicht hat, erzeuget und her—
ausgebracht werden können, allein, wenn man
daraus, weril man durch das Feuer aus dem
Blute Laugenſalze erhält, ſchlieſen wolte, alſo
müſſen in dem Blute von Natur und natürli
cher Weiſe keine Laugenſalze befindlich ſeyn,
ſvndern dieſe erſt aus dem Blure durch das Feu
er herausgebracht werden, ſo deucht mich, daß
dieſes ein erbärmlicher Schluß und die Kolge
gar nicht richtig ſey. Wenn man richtig ſchlie
ſen will, ſo muß man erſt erweiſen, daß in dem
Blute ganz und gar keine Langenſalze vorhan
den ſind, ſo; daß nichts anders zu behaupten
übrig bleibet als dieſes, daß ſie durch das Feuer
aus dem Blüute mußten erzeuget werden. So
lange alſo auch nicht widerleget worden, daß
in dem Blute keine Laugenſalze befindlich ſind,
ſo lange hat man eben ſo viel Recht, zu behaup
ten, daß das Blut Laugenſalze in ſich enthalte,
als ein anderer zu leugnen, daß keine Laugen ilze
in demſelben vorhanden ſind, ſondern durch das

B 3 Feuer
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ZFeuer erſt aus demſelben hervorgebracht wer—
den; rc. ſo hatte er dabey ausdrucrlith melden
ſollen, es ware dieſes ein Schluß, der gar nicht
aus meinen Satzen folgte, ſondern den er ſelbſt
daraus, aber durch eine unrichtige Folge, gezo—
gen, und daß er nicht im Stande ſey, einen rich—
tigen Schluß zu machen; denn ſo hatte er die War
heit geſaget. Jch habe in meinem Lehrgebaude von
Fiebern auf eine zwiefache Art von den Laugen
und ſauren Salzen gehandelt: erſtlich habe ich
ihre Exiſtenz in dem Blute und den Saften im
naturlichen Zuſtande bewieſen, und furs andere,
die Einwurfe, die wider das Daſeyn der ſau
ren und Laugen Salze in den Saften im natur
lichen Zuſtande gemacht werden konnen, wider—
leget. Die Beweiſe, womit ich das Daſeyn der
ſauren und LaugenSalze in dem Blute darthue,
ſind folgende. Wenn im naturlichen und geſun
den Zuſtande von dem Blute beſtandig Laugene
ſalze abgeſchieden werden, ſo munen auch im na
turlichen und geſunden Zuſtande beſtandig Lau
genſalze in dem Blute vorhanden ſenn. Das
Vorhergehende erweiſe ich durch folgenden
Schluß: Wenn im naturlichen und geſunden Zu
ſtande beſtandig Galle von dem Blute abgeſon
dert wird, und die Galle aus Laugenſalze beſtehet;
ſo werden in naturlichem und geſundem Zuſtande
beſtandig Laugenſalze von dem Blute abgeſchie
den. Das erſte wird man mir wohl zugeſtehen,
das andere aber, ob nemlich die Galle aus Lau
genſalzen beſtehet, das mochte manchem zweifel

haft
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haft vorkommen. Jch ſchlieſe alſo weiter
ſo: Entweder die Galle enthalt Salze oder
nicht. Das letztere iſt falſch, denn die
Galle iſt ja, wie alle Arznenygelehrten zugeſte—
ken, eine Seife. Eine Seife aber kann ja ohne
Salz nicht gedacht werden und exiſtiren, mithin
muß die Galle Salze in ſich enthalten. Was
ſollen es nun fur Salze ſeyn? Es muß entweder
Laugen-oder ein ſauer oder Mittel- Salz ſeyn,
denn mehrere Arten von Salzen giebt es nicht.
Nun mag man annehmen, was man will, ſo
wird man ſehen, daß ich Recht behalte. Denn
ſind Laugenſaltze in der Galle, ſo mußen ſie auch
in dem Blute befindlich ſeyn; denn wie kann etwas
von dem Blute abgeſondert werden, das nicht in
demſelben enthalten iſt! Nimmt man an, daß ſaure
Galze in der Galle ſind, ſo erweiſet dieſes, daß
auch ſaure Salze in dem Blute ſeyn muſſen;
ſollen aber die Salze der Galle Mittel
Galze ſeyn, ſo werde ich in der Folge zeigen,
daß auch hieraus folge, daß Laugen-und ſaure
Salze in dem Blute ſeyn muſſen. Wie konte
die Galle die Gedarme reizen und die periſtalti—
ſche Bewegung derſelben verſtarken, welches alle
Arzneygelehrten behaupten, wenn ſie keine Sal
ze hatte? Die Galle ſchmecket ja bitter, wie ware
aber dieſes moglich, wenn ſie keine Salze bey ſich
fuhrte? denn wenn ein Schweſel mit einem fixen
Aleali verbunden wird, ſo giebt es ein bitteres
Salz, wie man aus des gelehrten Herrn Pro
feſſors Ludolfs Einleitung in die Chymie pag 46 5.

B 4 und



24 Vertheidigung ſeines Lehrgebäudes
und an vielen andern Drten daſelbſt ſehen kann.

Vieleicht aber werden die Laugenſalze erſt im Blu
te durch die Bewegung und Warme erzeuget.
Jch wollte dieſes gerne zugeben, wenn ich mir
nur vorſtellen könte, wie aus nichts etwas wer—
den konte. Entweder es ſind Laugenſalze in dem
Blute vorhanden oder nicht. Jſt das erſtere,
ſo habe ich, was ich will; iſt aber das andere,
woraus ſollen denn die Laugenſalze erzeuget wer
den? Die Bewegung und Warme des Bluts kann
weiter nichts thun, als daß ſie die Laugenſalze
von andern Theilchen als erdigten und ſauren,
mit welchen ſie vereiniget ſind,trennen und ſie
alſo in fluchtige verwandeln, erzeugen konnen ſie
aber keine Laugenſalze, wo keine vorhanden ſind.
Jch weiß wohl, daß man insgemein behauptet,
die Laugenſalze wurden entweder durch das Feuer
oder durch die Faulniſſe gehehren, ir ſind die
Grunde, wodurch man gieſes zu erweiſen ſuchet,
nicht unbekannt, und ich bin ehemahls ſelbſt dieſer.
Meinung geweſen. Nachdem, ich aher dieſer Ma
terie weiter nachgedacht und die gegenſeitigen
Grunde mohl;erwogen, ſo bin ich pon dem Gegen
theil dieſer Meinung vollkommen uberfuhret wor
den, und ich halte es fur.keine Schande, eine Meit

nung, von deren Ungrund. und:Falſchheit man
uberzeuget worden, fahren zu laſſen. Das Feu
er kann zwar die Korper reſolviren, und die Theile
derſelben von einander trennen, aber niemahls
nicht durch ſeine Gewalt aus einem Korper ande
re neue Korper hervorbringen, die vorher in dem

ſelben
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ſelben nicht enthalten geweſen. Wenn das Feuer
Lraugenſalze aus den Korpern hervorbrachte, in
denen ſie vorher nicht befindlich gewefen, ſo muß
te ja das Feuer aus allen Korpern ohne Unter—
ſchied Laugenſalze hervorbringen. Warum ge—
ſchiehet denn aber dieſes nicht? Je langer die
Korper Feuer aushalten und je heftiger daſſelbe
iſt, deſto mehr Laugenſalz mußte durch das Feuer
gebohren werden, gleichwohl aber lehret die Er—
fahrung, daß nur ein und anderer Korper, der
nur ein kleines Feuer ausſtehet, als z. E. die Holz
aſche, Laugenſalze von ſich geben, andere Korper
hingegen, die dem ſtarkſten Grad des Feuers aus
geſetzet und lange. in dem Feuer gehalten werden,

als z. E. Gold, Silber und andere Metalle, kei
ne Spur von einem Laugenſalze darreichen. Woll
te man ſagen, daß das Laugenſalz aus der Ver
einigung einer Erde mit einem ſauren Salze und
einer brennbaren Materie vermittelſt des Feuers
hervorgebracht wurde, daß nur diejenigen Korper,
die. mit ſolchen Beſtandtheilen verſehen waren,
wenn das Feuer hinzu kame, ein Laugenſalz lie—

ferten, und daß man in dieſen Korpern doch vor—
her, ehe ſie in das Feuer gebracht. worden, nicht
die allergeringſte Spur von einem Laugenſalze
durch alle  funf. Sinne entdecken konne: ſo frage
ich, wie das falge: man kan ain einem Korper
durch die Sinne kein Laugenſalz. wahrnehmen,
alſo hat er keines. Wenn dieſe Art zu ſchlieſen
gelten ſoll, ſo muſten viele tauſend Corper auch
ſaures Salz und andere Beſtandtheile nicht ha

B 5 ben,
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ben, weil man ſolche auch nicht durch die Sinne
empfinden kann, da ſie doch dergleichen wurklich
beſitzen. Wer kann in dem Zucker, Honig und
andern ſuſſen Korpern, ingleichen in den herben
Sachen ein ſaures Salz riechen, ſchmecken und
ſehen? gleichwohl aber kann man einen jeden ſehr
leicht von der Gegenwart eines ſauren Salzes in
dieſen Korpern uberfuhren. Eben ſo verhalt es
ſich auch mit den Laugenſalzen. Dieſe ſind ſchon
wurklich in denjenigen Korpern, aus welchen ſte
durch das Feuer herausgebracht worden, vorhan
den, weil ſie aber mit ſo vielen und verſchiede
nen Theilen und zwar ſehr genau vereiniget ſind,
ſo konnen ſie deshalb nicht in dieſen Korpern als
Laugenſalze in die Sinne fallen. Wenn aber
durch das Feuer der Zuſammenhang der Theile
in dieſen Korpern getrennt und die Laugenſalze
in denſelben von andern fremden Theilen als er
digten und ſauren je mehr und mehr abgeſondert,
getrennet und frey gemacht worden, ſo erhalt man

alsdenn erſt aus dieſen Korpern Laugenſalze, ſie
ſind aber nicht von neuem entſtanden, ſondern in
denſelben verborgen geweſen. Sie ſind in den
Korpern, in welchen ſie enthalten, mit ſauren
oder erdigten Theilen vereiniget, und hangen mit
denſelben zuſammen, und in dieſem Zuſtande ſtel
len ſie entweder Mittelſalze oder fixe Laugenſalze
vor, nachdem ſie mit ſauren Salzen oder erdig
ten Theilen vereiniget ſind. Dieſes mag wohl
ohne Zweifel einige verleitet haben, zu glauben,
daß die Laugenſalze keine einfache, ſondern zuſam

men
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mengeſezte Salze waren, und aus einer mit einem
ſauren Salze vereinigten Erde vermittelſt des Feu
ers erzeuget wurden. Will man ja die fixen Lau—
genſalze fur zuſammengeſezte Salze halten, ſo
muß man ſagen, daß ſie aus einem fluchtigen Lau
genſalze beſtehen, welches mit erdigten Theilen, die
von ſchwerer Art ſind, vereiniget iſt, und von eben
denſelben ihre Fixitat erhalten. Werden aber die
Laugenſalze durch die Gewalt des Feuers von den
ſauren oder erdigten Theilen, mit welchen ſie zu
ſammenhangen, getrennet und frey gemacht ſind,
ſo ſtellen fie ſich erft als Laugenſalze dar, und zwar
als fluchtige, wenn ſie von den erdigten Theilen,
welche ſie vorher fix gemacht, befreyet worden.
Durch die Faulniß ſollen ebenfals wie durch das
Feuer Laugenſalze erzeuget werden, und zum Be
weisthum fuhret man wiederum dieſes an, daß
keine Laugenſalze vor der Faulniß in den Korpern
wahrzunehmen waren, als wenn dieſes hinrei
chend ware, darzuthun, daß keine Laugenſalze in
den Korpern vorhanden waren. Durch die Faul
niß konnen nimmermehr nicht Laugenſalze erzeugt
werden, wo keine verhanden ſind. Die Faulniß
beſtehet in einer innerlichen Bewegung der Theile
eines Korpers, durch welche ſie von einander ge
trennt, aus einander geſetzt, und die mit andern
Theilen vereinigte und verborgen liegende Lau
genſalze von denſelben getrennt, frey und fluch
tig gemacht werden, daß ſie in die Luft ubergehen
konnen; die Faulniß giebt ſich durch einen Ge
ſtank zu erkennen; der Geſtank aber entſtehet von

nichts

JST—
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nichts anders als von dem freygemachten fluchti-
gen Laugenſalzen, welche die ſchwefelichten Theile
eines Korpers aufloſen und mit denſelben verei—
niget in die Luft ubergehen; die Faulniß wird
von den Laugenſalzen erreget; ſie iſt eine Wur—
kung derſelben, nimermehr aberkonnen durch die
Faulniß Laugenſalze erzeuget werden, wo keine
vorher vorhanden ſind. Verſtehet man durch
das Erzeugen der Laugenſalze eine blofe Befrey
ung derſelben, ſo gebe ich in dieſem Verſtande
zu, daß durch die Faulniß und das Feuer Laugen
ſalze erzeuget werden; ſoll. aber das Erzeugen der
zaugenſalze ſo viel bedeuten als eine Hervorbrin
gung nicht vorhandener Laugenſalze, ſo laugne
ich ſchlechterdings, daß durch die Faulniß und
das Feuer Laugenſalze erzeugt werden können-:
Alles dieſes ſind Satze, welche die. beruhmten
Manner, der Herr Hofrath Hamberger und Herr
Profeſſor Ludolf in ihren Schriften ſattſam er
wieſen haben. Man kann alſo ſchlieſen, daß die
jenigen Korper, welche in die Faulniß gehen,
Laugenſalze haben, nicht aber, daß ſie durch die
Faulniß gebohren oder erzeuget werden. Die
ſes vorausgeſettt ſchlieſe ich weiter: da die Lau
genſalze nicht durch das Feuer gebohren werden
und vermittelſt des Feuers aus dem Blute Lau
genſalze hervorgebracht werden, ſo muſſen Laugen
ſalze in dem Blute vorhanden ſeyn: da ferner
das Blut, der Urin, die Galle, und uberhaupt
die feſten und flußigen Theile des menſchliche
Korpers in die Faulniß gehen und durch die

Faul
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Faulniß keine Laugenſalze hervorgebracht werden,
ſo muſſen ſie ſchon vor der Faulniß in denſelben
enthalten geweſen ſeyn. Denen zu gefallen, wel—
chen dieſe Grunde nicht hinreichend ſcheinen
mochten, will ich noch andere beybringen. Jn
den Speiſen und Getranken, welche die Men—
ſchen zu ſich nehmen, ſind ſaure und LaugenSal
ze enthalten. Will man ſagen, daß dieſes eine
petitio principii ſey und nicht erwieſen werden
konte, ſo verrath man dadurch eine grobe Unwiſ—
ſenheit in der Chymie. Dieſe kann einen jeden
uberſuhren, daß dieſer Satz ſeine vollkommene
Richtigkeit habe und daß in den Korpern, in wel
chen man durch die Sinne keine ſaure nnd Laugen
ſalze wahrnehmen kann, dennoch wurklich derglei
chen vorhanden ſind. So bald als der Menſch
auf die Welt komt, wird er von der Muttermilch
ernehret. Nun ſchmeckt man aber und riechet
in derſelben nlchts ſauerliches, hat ſie aber darum
kein ſauras Salz? man laſſe ſie nur ſtehen, ſo
wird man von derSaure ſattſam uberzeuget wer
den. Eine gleiche Beſchaffenheit hat es mit an
dern Speiſen und Getranken. Sie haben keine
offenbare und in. die Sinne fallende Saure und
Laugenſalze, daraus aber folgt nicht: alſo haben
ſie gar keine. Nun wird aus den Speiſen und
Getranken der Milchſaft und aus dieſem das
Blut erzeuget. Wird alſo nicht das Blut eben
fals aus ſauren und Laugenſalze beſtehen muſſen?

Vielleicht aber ziehet die Seele aus beſonderer
Vorſichtigkeit und Weisheit, von der ſie ſelbſt

nichts
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nichts weiß, oder, weil ſie durch eine Empfin
dung hierzu beſtimmt wird, die Oefnungen der
Milchgefaſſe, in welche die Laugen-und ſauren
Salze hineindringen wollen, zuſammen und ver
ſchlieſſet denſelben den Zugang zum Blute.
Wenn dieſes ſeine Richtigkeit hat, ſo muß die
Gecle zu gewiſſen Zeiten narriſch oder vielmehr
unvorſichtig ſeyn, und nicht wiſſen, was ſie thut.
Wie oft entſtehen nicht von ubermaßigem Genuß
ſalziger Speiſen und Getranke der Scorbut, die
Kratze, der Krebs, Faulungen der feſten Theile
und andere unzahlige Krankheiten dieſer Art.
Ale dieſe Krankheiten entſtehen von einer Schar
fe und kann die Scharfe anders woher kommen
als von Salzen? Warum verbietet man denn
in gewiſſen Krankheiten den Patienten den Ge
nuß bald dieſer bald jener ſalzigen Speiſen? Wa
re denn dieſes nothig, wenn keine Salze von
Speiſen und Getranken ins Blut kamen? Man
konte ja die Diaet ganzlich entbehren, wenn die
ſes ware, ſie ware ganzlich unnutze und unnothig.
Vielleicht aber werden die Laugen-und ſauren
Salze, ſo bald als ſie in das Blut gelangen, in
Mittelſalze verwandelt. Jch gebe zu, daß die
ſes mit vielen geſchehe, und zwar mit denjenigen,

welche ſich unmittelbar beruhren und mit
einander vereinigen. Daß aber alle Laugen- und
ſaure Salze ohne Ausnahme, in dem Blute in
Mittelſalze ubergehen, wird ſo lange nicht ge
ſchehen konnen, ſo lange noch in dem Blute an
dere Theile als ſchwefelichtt und erdigte vorhan

den
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ben ſind, welche mit den Salzen zuſammenhan
gen und verhindern, daß ſie nicht alle mit einander
ſich unmittelbar vereinigen können. Viele be—
haupten, daß zwar Mittelſalze im Blute waren,
aber keine einfachen Laugenund ſaure Salze; aber
dieſe wiſſen auch nicht, was ſie wollen. Die
Mittelſalze ſind eutweder in dem Blute entſtan
den, oder durch Speiſe und Trank in das Blut
gebracht worden. Jſſt das erſtere, ſo muſſen
auch Laugen-und ſaure Salze im Blute ſeyn,
denn die Mittelſalze ſind, vermoge des Begrifs
zuſammengeſetzte Salze, die aus einem ſauren
und Laugenſalze beſtehen, und kann denn wohl ein
zuſammengeſetzter Korper entſtehen, wo nicht die
Theile da ſind, durch deren Vereinigung er ein
zuſammengeſetzter Korper wird? Kommen aber

die Mittelſalze durch Speiſe und Trank ins Blut,
warum ſollen denn nicht auch die Laugen-und
ſauren Salze, welche doch einfach und weit ſub
riler ſind zum Blute gelangen? ſie ſind ja hier
zu viel geſchickter als die Mittelſalze. Der Urin
von einem geſunden Menſchen enthalt ein ammo

nicaliſches Salz, wie Boerhave und andere
gezeigt haben. Jch frage diejenigen, welche die
Salze im Blute leugnen, woher dieſes Salz kom
me, und wo es entſtehe? Es muß entweder in dem
Urin nach deſſen Abſcheidung oder bey deſſen Ab
ſcheidung entſtehen, oder vorher ſchon in dem Blute
vorhanden ſeyn, und davon nur abgeſchieden wer

den2

Oper. Chiti. P. 1t. Proc. XCV. p. 312.



32 Vertheidigung ſeines Lehrgebäudes

den; denn mehrereFalle ſind nicht moglich. Nimmt
man an, daß das ammoniacaliſche Salz in dem
Urin nach deſſen Abſonderung entſtehe, ſo muß
man auch zugeſtehen, daß die Theile, welche es
durch ihre Vereinigung ausmachen, als die ſau
ren und fluchtigen Laugenſalze, vorher muſſen in
dem Urin und folglich in dem Blute, als von
welchem der Urin abgeſondert wird, enthalten
geweſen ſeyn, folglich muß man, man mag wol
len oder nicht, zugeſtehen, daß Laugen- und

ſaure Salze in dem Blute ſind. Nimt man
das andere an, daß nemlich das ammoniacaliſche
Salz in dem Urin bey deſſen Abſonderung von
dem Blute entſtehe, ſo iſt auf eben dieſe Weiſe,
wie vorher, leicht zu erweiſen, daß ſaure und
Ltaugenſalze in dem Blute ſeyn muſſen. Wolte
man endlich ſagen, daß das ammoniacaliſche
Salz in dem Blute enthalten warr, und davon
nur abgeſchieden wurde, ſo frage ich noch weiter,
woher daſſelbe in dem Blute eines geſunden Men
ſchen entſtanden? Ein ammoniaealiſches iſt, wie
die Chymie lehret, ein zuſammengeſetztes Salz
welches in einem ſauren und fluchtigen Laugenſalze
beſtehet, und ein geſunder Menſch nimmt ja keine
ammoniacaliſche Salze zu ſich, woher und wie
ſollen ſie alſo in das Blut kommen und in dem
ſelben entſtehen? Muſſen nicht in dem Blute
ſaure und fluchtige Laugenſalze enthalten ſeyn, und
alsdenn, wenn ſie ſich mit einander vereinigen,
ammoniacaliſche Salze erzeugen? muſſen nicht die
ſauren und fluchtigen Laugenſalze vor ihrer Ber

einigung
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einigung in dem Blute beſonders eyiſtiret haben?
Jn Warheit, es kann nicht anders ſeyn. Nicht
nur homberg a) allein ſondern auch der be
ruhmte Herr Hofrath Hamberger Lanci
ſius c) zund andere eben ſo vortrefliche Man
ner mehr haben aus dem Blute vermittelſt des
Feuers einen ſauren Liqvor erhalten, welcher of
fenbahre ſaure Salze in fich enthalten. Nun ſind
dieſe ſauren Salze entweder ſchon vorher in dem
Blute enthalten geweſen, oder nicht. Das Feuer
kann vermoge ſeiner Gewalt nicht aus einem ein
zigen Korper ſaure Salze hervorbringen, wo ſie
nicht vorher in deniſelben enthalten geweſen. Es
konnen die ſauren Salze wohl in ſo geringer Men
ge in einem Koper vorhanden und mit ſehr vielen
andern Theilen vereiniget ſeyn, daß man ſie nicht

durch die Sinne wahrnehmen kann, das Feuer
kann ſie wohl von andern Theilen, mit welchen ſie
vereiniget ſind, trennen und befreyen, daß ſie
beſonders dargeſtellet werden, und beſſer in die
Sinne fallen; nimmermenr aber ſelbige erzeugen,
oder aus einem Korper nerausbringen, in wel
chem ſie vorher nicht vorhanden. Dieſes ſind
die Grunde, welche ich in meiner Schrift von

C den
4) Memoires de l' academie Royale den ſcienges au

1712. p. 9 15.
5) Phyſiolog. Med. G. XVI. gebol.
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den Fiebern angefuhret habenn um. das Daſeyn
der Laugen:-und Saurenſalzein dem Blute zu be
weiſen, und meimedeſer kounen ſelbige prufen,
und unterſuchen, ohn ſie gegrundet und uberzeu
gend ſind, oder nicht. So— lange: die Laugen-und.
Saurenſalze in dem Blute nebſt den erdigten,
ſchwefelichten und. waſſerigen Theilen in gehoriger
Proportion zugegentfind 4 fo lange hat das. Blut
ſeine naturliche Beſchaffenheit wenn aber die
Salze in dem:Blute die Oberhand bekommen,
ſo wird die naturliche Beſchaffenheit. des Bluts
widernaturlich, und erregt Krankheiten. Einer,
der nur etwas won der Pathologie verſtehet,
weis, daß ſehreviele Krankheiten als der Stor
but, die Kratze, die veneriſche Seuche, der
Krebs, Geſchwure, Fuulungen u. ſ. w. von
einer Scharfe entſtehen, und was iſt denn die
Scharfe der Safte anders, als eine ſolche wider
naturliche Beſchaffenheit berſelben, da die Salze
in allzugroſſer Menge in denſelben befindlich ſind,
und mit einer vermehrten Gewalt ihre Wurkun
gen auſſern? was will alſo der hochgelahrte Herr
Verfaſſer in ſeiner wider mich gerichteten Beur
theilung mit der petitiqne princigii haben? er
zeige mir doch, wo ich ſelbige begangen! Unwiſ
ſenden ſcheinet manches eine petitio prineipü zu
ſeyn, welches doch wurklich keine iſt. Er tadelt
und verwirft Beweiſe, weil er ſie nicht begreifen
kann und verſtehet. Was muß er doch bey de
nen im Blute zur moöglichen Hervorbrin
gung der Laugenſalze ſehr ſparſam herum

trei
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treibenden Theilchen gedacht haben? ohne
Zweifel nichts, wie ſeine Mode iſi. Worum
druckt er ſich denn hier ſo kurz und zuſammin ge—
faßt aus, daß man ihn gar nicht verſt het? Bu
ven Saken, welche in meiner Sch,riſt nach des
Herrn Verfaſſers hocherleuchteten Einſicht einer
Verbeſſerung bedurfen, zehlet er auch dieſen:
daß die Blutkügelchen im Sero aufgeloſet
waren, und zwar vermoge einer Definir ion
von der Aufloſung, woraus folgt, daß
auch Sand, den man ins Waiſer thut
und umſchuttelt, darinnen aufgeloſet ſey,
denn er  iſt in kleine Cheile zertheilet, und
ſchwebt in den Zwiſchenraumchen des Waß
ſers. Jch habe weiter nichts nothig, dieſen
Einwurf zu widerlegen, als meine eigene Worte
anzufuhren, ſo wird ein jeder von ſelbſt leicht
einſehen, daß des Verfaſſers ſein Exempel von
dem Sande gar nicht auf meine gegebene Erkla
rung von der Auflöſung paſſe. Es heiſt in mei
ner Schrift alſo:, die rothen Blutküchelchen ſind
natürlicher Weiſe in dem Sero zertheilet,
ſchwimmen in demſelben, und werden mit dem
ſelben vermiſcht erhalten, theils, weil ſie nicht
viel ſchwerer alr das Serum ſind, ſondern
demſelben an der beſondern Schwere faſt gleich

kommen, theils durch die Rraft, damit die
Theile des Seri zuſammenhängen, theils aber
auch durch die dazu kommende Bewegung, wel

che die Adern verurſachen. Nun ſaget man
gher, daß ein Korper in einer flüßigen Mate

C 2 rie
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rie aufgeloſet ſey, wenn jener in kleine Theile
zertheilet iſt, und dieſe mit den Theilen der flüſ—
ſtgen Materie vermiſcht ſind, und in dem Zwi—
ſchenräumchen derſelben erhalten werden. Folg—
lich ſind die rothen Blutkügelchen natürlicher
weiſe in dem Sero aufgelöſet. Zu der Auflo
ſung wird erfordert, wie auch aus dem vorher
gehenden ſattſam erhellet, daß die kleinen Theil—
chen eines Korpers in der flußigen Materie, in
welcher ſie aufgeloſet ſind, erhalten werden.
Wird denn aber der mit Waſſer vermiſchte Sand
in dem Waſſer erhalten? fallt er denn nicht ſo
gleich in dem Waſſer nieder, und gehet er denn
nicht alsbald aus dem Waſſer heraus, ſo bald
als man aufhoret, das Waſſer zu ſchutteln?
Dieſes iſt abermals ein Beweis, daß der Herr
Verfaſſer die Erklarungen verſtummelt, und von
denſelben die nothigſten Merkmahle weggelaſſen
hat, damit er nur was einzuwenden gehabt ha
be. Der Satz, wie ihn dieſer Herr anfuhret,
daß nemlich die Laugenſalze durch die Auf
loſung der ſchwefelichten Theile blos dar
um eine Warme verurſachen muſſen, weil
ſie ihren Zuſammenhang trennen S. 12.
ſcheint ihm auch nicht richtig zu ſeyn, vernunf
tige Leſer aber, zu welchen ſich aber der Herr
Verfaſſer gar nicht rechnen darf, werden am be
ſten die Richtigkeit meiner Gedanken einſehen
konnen, wenn ich ſelbige in ihrem Zuſammen
hange anfuhre. Jn dem eilften Abſatze meiner
Schrift heiſt es: Schwefelichte Theile unſers

Roör
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Körpers ſind diejenigen, welche fur allen au—
dern Theilen eine groſſe Menge Geuertheilchen
beſitzen, ſo, daß ſie, wenn dieſe ſtark genug
beweget werden, ſich entzünden und zu Fun—
ken werden. Der zwolfte Abſatz lautet ſo: Es
iſt aus der Chemie bekannt, daß die Laugen—
ſalze den Schroefel auflöſen und daher mußz
auch dieſes von den in dem Blute befindlichen
Lauctenſalzen geſchehen, das iſt, ſies müſſen
die ſchwefelichten Theile des Bluts auflöſen.
Dieſe Auflöſung der ſchwefelichten Theile kann
weder gedacht werden, noch würklich geſchehen,
ohne, daß nicht zugleich die in groſſer Menge
denen ſchwefelichten Theilen anhängende Feuer
theilchen ſollten von ihrem Zuſammenhange los
geriſſen, befreyet und in Bewegung geſetzt wer
den. Nun entſtehet durch die Bewegung der

Keuertheilchen eine Wärme. Derowegen müſ—
ſen die Laugenſalze durch die Auftöſung der
ſchwefelichten Theile eine Wärme verurſachen.
Sie löſen aber die ſchwefelichten Theile auf,
indem ſie ſelbige berühren, ſich an ihnen an—
hängen, durch das Anhängen in ſie würken,
und in ſie hineindringen, und den Zuſammen—
hang ihrer Theile trennen, welches freilich
nicht ohne Abſonderung und Losreiſſung der
anhängenden Keuertheilchen geſchehen kann. Der
Herr Verfaſſer ſagt ferner, es bedurfe einer na
hern und fleißigern Ueberlegung und Verbeſſe—
rung, daß die Verſtopfung der kleinſten Ge—
faſſe hindern ſoll, daß die geuertheilchen

Cz nicht
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nicht in ſie hineindringen konnen 8. 34. als
wenn dieſes Damme waren, die die War—
m aufhalten tonnren. Der Herr Verfaſſer
hat nich hier' gar nicht verſtanden; ſonſt wurde
er ſeine Bamme hier nicht angebracht haben;
fuglicher hatte er ſeine Damme da brauchen kon
nen, wenn die liebe Seele den Salzen den Zu—
gang zum Blute verſchlieſſet, oder die Safte und
das Blut bey Extravaſationen und Blutfluſſen
aus den Adern herausſtoſſet. Der Satz, den
ich behaupte, iſt dieſer: wenn die Safte in den
kleinen Gefaschen der Theile ſtotken, und dieſe ver
ſtopfen, ſo muß in dieſen Theilen eine Kalte ent

ſtehen. Dieſes beweiſe ich alſo: durch die Be
wegung der Safte werden die Feuertheilchen der
ſelben frey gemacht, und in Bewegung geſetzt,
daher ſie eine Warme verurſuchen, denn worinun
beſtehet die Warme anders, als in der Bewegung
der Feuertheilchen? Wenn nun die Safte ſto
cken, ſo bewegen ſie ſich nicht mehr, wenigſtens
nicht ſo frey und ſo, wie vorher, mithin konnen
auch die Feuertheilchen entweder gar nicht, oder
doch nicht in ſolcher Menge, wie vorher frey ge
macht werden, von hinten konnen auch weiter
keine warme Safte in die kleinen Gefaschen, in
welchen die Safte ſtocken, eindringen, und die in
den ſtockenden Saften noch vorhandenen Feuer—
theilchen gehen weg und in die Luft uber, folglich
muß an denjenigen Oertern, wodie Safte ſto
cken, ein Mangel der Feuertheilchen, mithin eine
Kalte entſtchen. GEo ſind alſo hier garkrine

Dam
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Damme vonnothen;z die ſtockenden Saſte ver—
ſehlieſſen ſchon von ſich ſelbſt den warmen Saſten
den Zugang und Durchgang, ohne, daß man
nöthig hat, Damme zu erdichten; will aber der
Herr Verfaſſer die ſtockende Safte Damme nen—
nen, ſo muß ich geſtehen, daß Aieſes ein Aus—
druck iſt, welcher, von einem ibeſondern Witze
zeigtt. Weiter ſagaider  Hert Verfaſſer, es wn
re falſch, daß: dus Zuſammenziehen der Ge—
faſſe blos von einer Scharfe herruhren
müſſe ſ. ze.5 daß bey allen Fiebern die hHi—
tzze abſolut:ſtarker, als in jedem naturlichen
Zuſtande ſeyn muſſe ſ. z9. daß es eine rich
tige Erklarung ſey, das Fieber eine Krank
heit zu nennen, welche eine widernatur
licher Weiſe vormehrte Hitze im ganzen
Borper hervorbringet 5. 43.. da hierdurch
das Fieber blos als ein Hrptomna anderer
Krantkheiten, und zwar mit der uberflußi
gen Umſchreibung characteriſiret wird,
daß die Hitze widernaturlich vermehrt ſeyn
muſſe, als wenn eine Brankheit eine na—
turlich vermehrte Hitze wurken koönnte;
daß untaugliche abgeſchiedene Safte alle
magl  ein untgugliches Blut vorausſetzen
ſollen 5. 49. 18a. doch ein gehter der hun
xtion ofters allein die abgeſchiedenen Saf
te widernaturlich  veranderten Der Herr
Verfaſſer iſtunermegen genug?nl Inwarheiten ſei
nenoſern vorzuſagen.  Wo habe ith denn geſa
get7. daß das Zuſammenziehen. deri Gefaſſe blos
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daß ſie blos von den Saften verurſachet wird,
ſo muſſen dieſe eine Scharfe haben und ſtocken.
Wo iſt nun das ungereimte und falſche in die
ſem Satze? Jch erklare in dem 34. 35. 36. ho
meiner Schrift von den Fiebern, wie die Em
pfindung einer Kalte, eines Froſtes, in uns von
innerlichen Urſachen entſtehen konne. Die Kalte
iſt ein Mangel der Bewegung der Feuertheilchen,
wie aus der Phyſik bekannt. Nun konnen wir
einen Mangel der Bewegung der Feuertheilchen
nicht empfinden. Weil aber, wenn ein Man
gel der Bewegung der Feuertheilchen in gewiſſen
Theilen unſers Korpers entſtehet, eine Zuſam
menziehung der Gefaſſe und Faſerchen erfolgt,
dieſe aber eine Empfindung in uns erreget, ſo muß
in uns allemal die Empfindung einer Kalte und ei
nes Froſtes entſtehen, wenn ſich die Faſerchen und
Gefaſſe unſers Korpers eben ſo zuſammenziehen.
Die Kalte und der Froſt entſtehet in uns entwe
der von auſſerlichen Urſachen, wenn die Luft zu
Zzalt iſt, daß mehr Feuertheilchen in dieſelbe aus
unſerm Korper ubergehen, als in demſelben frey
aemacht werden, ober von innerlichen Urſachen.
Von dem erſten Fall iſt die Nede nicht, ſondern

nur
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nur von dem andern. Wenn demnach von in
nerlichen Urſachen eine Kalto entſtehen ſoll, ſo
muß ein Mangel der Bewegung der Feuertheil—
chen entſtehen, und auf wie vielerley Art dieſes
geſchehen kann, auf eben ſo vielerley Art muß
auch in uns eine Kalte, ein Froſt, entſtehen.
Es entſtehet aber in uns ein Mangel der Bewe
gung der Feuertheilchen, wenn in unſern Saften
nicht gnugſam Feuertheilchen frey gemacht wer
den; ſoll aber nicht eine hinlangliche Menge
Feuertheilchen frey werden, ſo muſſen die Safte

und das Blut eine ſolche widernaturliche Be—
ſchaffenheit haben, daß nicht gnugſam Feuertheil
chen in demſelben frey werden, oder es muſſen;die
Safte in den kleinen Gefaschen ſtocken; und wie
daher eine Kalte in uns entſtehen konne, das
habe ich ſchon vorher gezeigt. Wenn aber die
Safte ſtocken ſollen, ſo muſſen ſie entweder zu
zahe oder zu ſcharf ſeyn, oder es muß beydes zu
gleich ſeyn. Folglich komt alles bey Entſtehung
einer Kalte und eines Frotes in uns auf eine
widernaturliche Beſchaffen jeit der Safte an.
Doch ich will mich hierbey dem Herrn Verfaſſer
zu Gefallen nicht langer aufhalten, denn er ver
ſtehet ſo nicht einmal die erſten Grunde der Me
dicin, wie er ſattſam durch die Beurtheilung der
Hambergeriſchen Phyſiologie und meiner Schrift
gewieſen hat. Daß er nicht glaubt, daß die
qHZitze bey allen Fiebern abiolut ſtarker ſey
als in jedem natürlichen Zuſtande, daß es
keine richtige Erklarung ſey, das Fieber

C5 eine
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eino Brankheit zu nennen, welche eine wi—
dernatürlicher Weiſe vermehrte Hitze im
ganzen Korper hervorbringet u. ſ.w. Da
mit bin ich wohl zufrieden, ich verlange ſeinen
Beyfall nicht, ein Unwiſſender und Unvernunf
tiger weis und glaubt vieles nicht, was ein Ver
nunftiger und Gelehrter fur wahr halt, und er
weiſen kann. Vernunftige pflegen ſonſt Beweis
grunde von dem, was ſie behaupten, anzufuhren,
der Herr Verfaſſer aber hat dieſes nicht gethan,
ein ſo gelehrter Mann, als er iſt, hat dieſes gar
nicht noöthig, das ware pedantiſch, er hat es ja
geſagt, daß es nitht wahr und vichtig iſt! An ſich
iſt das Fieber eine Krankheit und zwar der flufi
gen Theile, welche eine ſolche widernaturliche
Veſchaffenheit haben, daß daher eine widernar
turlich ſtarke Hitze entſtehet, oder ein manbumin-
temperiei calidae vniuerſalis, doch das verſteher
der Herr Verfaſſer nicht. Ein Zufall, ſymptama
iſt eine Wurkung einer Krankheit. Nunaber
kann ja eine Krankheit von.einer andern Krank
heit hervorgebracht werden, folglich einen Wur
kung und alſo ein Zufaſl dieſer ſeyn. Eben -ſo
verhalt es ſich auch mit dem Fieber. Das Fie
ber an und vor ſich betrachtet aſt eine Krankheit,
weun und. in ſo fern es aber von einer andern
Krankheit verurſacht wird, alsdenn und. in ſo fern
iſt. es ein Zufgll dieſer Krgntheit. Der Harr

Verfaſſer nennt. dieſes,wernn ithwon  einer.
wernaturlich· verniehrten Hitzteede zreine uherguwm

clige Umſchreihnng, zoleicſem uls  wenn ich mieh

D der
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der Sache nicht gemaß ausgedrucket hatte. Qua-
lis cauſa, heiſt es talis cfſectus, und iſt es denn
etwa unrecht geſprochen, wenn ich ſage; eine
Krankheit wurket eine widernaturlich oder wi—
dernaturlicher Weiſe vermehrte Hitze? kann deun
eine widernaturliche Urſache eine andere, als eine
widernaturliche Wurkung hervorbringen? Daß
untauglich abgeſchiedene Safte allemal ein un—
taugliches Blut vorausſetzen, das wird ſo lange
eine Warheit bleiben, bis der Herr Verfaſſer
hiervon das Gegentheil erwieſen. Denn daß
ein bloſſer Fehler einer Function alleine hin—
reichend ſey, eine widernaturliche Beſchaffenheit
der Saufte, die vom Blute abgeſchieden werden,
hervorzubringen, ohne, daß das Blaut ſelbſt,
von welchen ſie abgeſchieden werden, eine wis
dernaturliche Beſchaffenheit habe, das werde ich
ſo lange fur einen ungegrundeten Einfall halten,
bis man ſolches erwieſen hat. Der Herr
Verfaſſer hat bereits zwey Blatter von dem
Hamburgiſchen Eorreſpondenten mir ſeiner Be
urtheilung bemackelt, und nun will er auch gerne
das dritte Blatt damit voll machen. Zu ſeinem
groſten Ungluck aber weis er ſelbſt nicht mehr, was
er ſagen und tadeln ſoll, daher muß ein lappi—
ſches vielleicht herhalten. Jch will ſein Gewaſche
herſetzen: Vieleicht werden bey einer neuen
Auflage, wenn dieſes Buch Abgang findet,
auch folgende Satze reiflicher uberloget:
daß ein Schmerz auſer den Empfindungs-
werken auch in andern gaschen erregt wer

den
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den koönne, und daß dieſe durch die Scharfe
gereitzet werden können, ſich ſtarker zu—
ſammen zuziehen S. 12, da eine beſondere
Art zu denken dazu gehoöret, ihnen die
Empfindlichkeit abzuſprechen; daß die Con
vulſionen von einer Stockung in den Gefas
gen der Haut entſtehen konnen, indem da
durch die Bewegungsnerven ſo ſehr aus—
gedehnt wurden J. 81, daß ein Brechen
entſtehe, wenn der Schleim am Magen
herunterlauft F. o5, daß der Stuhlgang
aus Hambergeriſchen Grundſatzen oöfterer
erfolgen muſſe, wenn die Excremente fluß
ſig ſind, weil ſie geſchwinder hinunterlau
fen 5. 96, da doch bekannt iſt, daß von
ganz andern Beſcha fenheiten des Unraths,
als von ſeiner Fluß gkeit diejenige Empfin
dung erreget wird, welche zum Stuhl—
gang nothiget; daß die Entzundungen Zie
ber erregen ſollen, weil ſie die Feuertheil—
chen und Laugenſalze im Blute frey ma
chen ſ. 108-.1103 da denn beſonders die Art
und Weiſe, wie ſie es thun, ſehr merk—
wurdig iſt; daß der Eyter in den Geſchwu
ren die Laugenſalze in dem Blute ſo frey
mache, daß ein Fieber daher enſtehet
1123 daß ſo gar das allzuviele Eſſen die
Laugenſalze frey mache, um ein Jieber zu
erregen 5. 1163 daß der Paroxysmus eine
Zeit ſey S. 123, der lange genug ein Theil
der Rrankheit geweſen; daß zur Hervor

brin
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bringung einer Wurkung nicht allein eine
Urſach, ſondern auch eine Kraft gehore
S. 149. u. ſ. w. Was iſt das nicht fur eine
vortrefliche Art zu widerlegen? Er laſt alle
meine Beweiſe unangetaſtet, und will doch
gleichwohl die Satze umſtoſſen. O! lacherli—
ches und verkehrtes Verfahren. Er muß eine
ganz beſondere Logick inne haben. Vieleicht aber
haben ihn die Feuer-und Salztheilchen in eine
Verwirrung geſetzt, und ſeines Verſtandes berau

bet, daß er nicht gewuſt, was ergedacht und ge
ſchrieben. Scheint es doch gar, daß er, wenn er
ſeiner Sinnen nicht machtig iſt, am geſchickteſten
iſt, und, wenn er keinen Verſtand hat, Wunder
thut. Vieleicht weis er aus ſeiner eigenen oder
ſeines Lehrmeiſters oder ſeiner Vielgeliebten, der
beruhmten Philoſophin und Dichterin unſerer
Zeiten Erfahrung, wie es anzufangen, daß eine
Schrift guten Abgang finde, und von neuem bald
wiederum aufgeleget werde. Jch bin der Muhe
uberhoben, von Wort zu Wort auf ſein Gewaſche
zu antworten, da er keinen einzigen Beweiß an
gegriffen, noch vielweniger aber umgeſtoſſen hat.
Man kann einem Satze vieles entgegen ſetzen, und
der Vertheidiger deſſelben hat gar nicht nothig, da
rauf zu antworten, ſo lange man weder die Falſch
heit der Beweißgrunde, noch die Unrichtigkeit in
der Art zu ſchlitſſen dargethan hat. Wenn man
einen Satz widerlegen will, ſo muß man den
Beweis deſſelben entkraften und zeigen, daß ent
weder ein Fthler im Schlieſſen begangen worden,

oder
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oder die Grunde, woraus geſchloſſen worden,
falſch ſind. Der hochgelahrte Herr Verfaſſer hat
aber keins von beyden gethan, indeſſen will. ich
ein und das andere kurzlich anmerken. Jch möch
te gern wiſſen, ob denn alle Faſerchen unſers
Korpers als Muskelflechſerne Faſorchen u. ſ. w.
Empfiudungsnervenfaſerchen ſind, oder welche ben
ſich haben? Giebt es Faſerchen in uns, welche
keine Empfindungsnervenfaſerchen ſind, und keine
bey ſich fuhren, wie nicht zu leugnen und durch
unzahlige Obſervationes, da ganze Eingeweide
ohne Empfindung eines Schmierzens verzehret.
und weggefreſſen worden, 4). und andere Ver
ſuche erwieſen iſt, ſo konnen ſolche Faſerchen kei
ne Empfindung und keinen Schmerz erregen, als
nur in ſo fern ſie ſich ſtark zuſammen ziehen, und
dadurch benachbarte Empfindungsnervenfaſerchen,
welche mit ihnen verknupft ſind, dehnen, daß
daher eine Empfindung oder ein Schmerz entſte
het. Folglich kann ein Schmerz von einer
Scharfe auf eine zwiefache Art entſtehen, ein
mal, wenn ſie wurklich in die Empfindungsner
venfaſerchen wurkt, und furs andere, wenn ſie
andere Faſerchen, die keine Empfindungsnerven
faſerchen, ſondern nur Bewegungsfaſerchen ſind,
wurkt und dieſe zu einer ſtarken Zuſammenzie
hung reitzet. Was die Paroxrysmos anbetrift,
ſo ſiehet man bey einer Krankheit entweder auf

die

van Swieten Comment. in Aphorinm, Poerhar, Tom-
J. P. m. 357«
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die ganze Zeit, ſo lange ſie dauert, und in die—
ſer Abficht iſt ein Paroxisnius ein Theil dieſer
Zeit, oder man betrachtet dir Krankheit als ein
Ganzes, welches aus einer gewiſſen Anzahl ver—
ſehiedener Aufalle der Krantheit beſtehet, und
da kann man ſagen, daß ein Paroxysmits ein
Theil der Krankheit ſey. Ferner ſucht der Herr
Verfaſſer den Leſern weiß zu machen, als wenn
ich glaubte, eine Wurknng konnte von einer Ur
ſach hervorgebracht werden, die keine wurkende
Kraft hatte. Dieſer Gedanke iſt mir niemals
in den Sinn aekommen, und das Gegentheil
dieſer ungegrundeten Veſchuldigung erhellet
ails meinen eigenen Worten mehr als zu deut—
lich; ſie heiſen ſo: wenn eine Würkung her
vorgebracht werden ſoll, ſo muß nicht nur ih—
re Urſach vorhanden ſeyn, ſondern es muß
auch dieſelbe eine hinlängliche Kraft, einen hin—

reichenden Grad der Rraft, haben. Jch er—
fordere alſo, wenn eine Wurkung hervorgebracht
werden ſolt, nicht nur, daß eine mit einer Krafr
verſehene Urſach vorhanden ſeyn muſſe, ſondern
auch, daß die Kraft ſelbſt hinreichend ſeyn muſſe,
die Wurkung hervorzübringen. Jſt in dieſem
Satze was falſches ind ungereimtes? Der be—
ruhmte Herr Hofrath Daries hat ja dieſen Sat
in ſeinter Metaphyſik ſ. 49. und in der erſten
Samlung ſeiner philoſophiſchen Nebenſtunden in
der erſten Abhandlung von dem Satze des zurei—
chenden Grundes 5. 37. ſattſam erwieſen, wel—
cher det Herri Verfaſſer daſelbſt nachleſen kann.

Das
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Das u. ſ. w. hatte wohl wegbleiben konnen, denn
ich bin wenigſtens verſichert, daß er, wenn er
mehrers vorzubringen gewuſt hatte, ſolches ge—
wiß gethan haben wurde. Durch die Worte:
Man hat dem qHerrn Verfaſſer ſonſt vor
geworfen, daß er die Schreibart eines
gewiſſen beruhmten Mannes bis zum la
cherlichen nachahinete. Er muß hierinn
ſeinen Vorſatz auf einmal geandert haben:
denn ſeine Schreibart iſt in dieſer Schrift
ſo kurz und zuſammengezogen, daß wir da
von ein paar Proben werden geben muſ—
ſen. Den Satz, daß das Blut aus ver
ſchiedenen Theilen beſtehe, druckt er mit
folgenden wenigen Worten aus: So
viel iſt gewiß, und, wo ich nicht irre,
ſind auch die Arzneygelehrten, wo
nicht insgeſamt, doch groſtentheils
darinnen einſtimmitz, daß das Blut
eine aus verſchiedenen Theilen zuſam
mengeeſetzte flußite Materie ſey, ſucht
mir der Herr Verfaſſer einen rechten Stos zu
verſetzen, ich mochte aber doch gerne wiſſen, wer

denn der gewiſſe beruhmte Mann ware, deſſen
Schreibart ich bis zum lacherlichen nachgeahmet
haben ſoll? warum hat denn der Herr Verfaſ—
ſer ihn nicht genennet? ich wurde gewiß dafur
nicht errothet oder erſchrocken ſeyn, und darauf
geantwortet haben. Jſt es vieleicht einer mei
ner geweſenen Lehrmeiſter, und, wenn dieſes iſt,

ware
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ware es denn was unmogliches, daß ein Schu
ler ſeinem Lehrmeiſter was ablernen konnte? iſt
es vieleicht derjenige, der ſeine Schriften aus
den Borhaviſchen, von Swieten und Hofman
niſchen Schriften herausgeſchrieben, und, damit
man dieſes nicht merken ſoll, mit ſinnreichen und
witzigen Einfallen, die er aus Fontenells und
andern Schriften genommen, ausgeſchmucket?
Jch habe auch dieſe Schriften geleſen, und ich
will manchem zeigen, der ſich mit ſeinem Witze
ſo breit machet, woher er ſeine witzigen Einfalle
habe. Weis denn der Herr Verfaſſer nicht, daß
man mir noch mehr Schuld gegeben, als, daß
ich eines, ich weis ſelbſt nicht, was fur groſſen
Verbrechens halber zu einer Zeitlebens dauren
den Gefangnißſtrafe verdammt worden ſey, daß
ich meine Schriften nicht ſelbſt gemacht, und,
wer weis, wer dieſe verfertiget, daß ich keine
Mathematik und keine Philoſophie, kein Latein
und Deutſch verſtunde, kurz, daß ich ein Jgno

rant ſey. Warum hat denn dieſes der Herr
Verfaſſer nicht mit angefuhret? ſo hatte ja ſein
Vorwurf mehrern Nachdruck gehabt. Jch lache

uber dergleichen Verlaumdungen, denn anders
ſind ſie nichts. Jch gettaue mir allezeit, eben
ſo vortrefliche Anmerkungen uber die Mathema
tik und Algebra zu machen, ja traumend will
ich ſie beſſer machen, als mancher Gelehrter,
und ich habe ſelbſt erfahren, daß mancher, der
ſich mit ſeiner algebraiſchen Wiſſenſchaft ſo breit
machet, und als ein groſſer Algebraiſt ſich ruhmen

D laſt,



50 Vertheidigung ſeines Lehrgebäudes

f gJ ſty 11ſo weit und weiter nicht erſtreckt ſich ſeine ganze
algebraiſche Weisheit. Doch ich muß noch et—
was weniges von der kurzen zuſammengefaßten
und ſchweren Schreibart ſagen, die mir der
Herr Verfaſſer vorwirft. Bald drucke ich mich
zu weitlauftig, bald zu enge, kurz und ſchwer aus;
ich weis gar nicht, was ich von dem Herrn Ver—
faſſer denken ſoll; er weis ſelbſt nicht, was er
haben will; er druckt ſich ſelbſt weit kürzer, zu—
ſammengefaſter und ſchwerer aus, als ich, wie
ein jeder aus ſeiner ſchonen Beurtheilung ſehen
kann. Wenn ich von dem Blute weiter nichts
in meiner Schrift geſaget hatte, als daß es eine
aus verſchiedenen Theilen zuſammengeſetzte flußige

Materie ware, wenn ich dieſes nicht erwieſen,
und gezeigt hatte, wie vielerley verſchiedene Thei
le, und ob dieſelben im Blute vorhanden ſind, ſo
hatte er Grund gehabt, mich deshalb zu tadeln,
allein, da ich dieſes alles, von Punct zu Punct
in meiner Schrift und zwar hinlanglich ausge—
fuhret, ſo erhellet, daß der Herr Werfaſſer hier
abermals den Leſern eine offenbare Unwarheit
geſaget habe. Jm 16. 8. fahret der Herr Ver
faſſer fort: wird in wenigen Worten vier
bis funfmal folgendes geſagt: 1) die na
turliche Warme des menſchlichen Rorpers
hat keinen beſtimmten Grad, ſondern 2.)
iſt bey verſchiedenen Perſonen nach Ver—

ſchie

laſt, kaum noch zur Noth die algebraiſchen und
geometriſchen Aufgaben in des Herrn Baron
von Wol s Aleebra ver elſet und aurlö en kanir
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ſchiedenheit des Temperaments, des Al—
ters und anderer Umſtande bald ſchwacher
bald ſtarker, ja, ſo gar bey einer und eben
derſelben Perjon nicht beſtandig einerley,
3.) ſondern bald groſer, bald geringer, 4.)
daß man alſo keinen gewiſſen Grad ange—
ben kann, nach welchem ſie beſtinmt wer—
den konnte. Das ſoll die andere Probe von
meiner kurzen zuſammengefaßten und ſchweren
Schreibart ſeyn. Wie kann denn aber etwas vier
bis funfmal und. czwar mit wenigen Worten ge—
ſaget werden? und iſt denn das kurz zuſammen
gefaßt; und ſchwer geſchrieben, wenn etwas vier
bis funfmal geſaget wird? Das widerſpricht ſich
ſelbſt, und iſt eine Probe eines ſich widerſprechen
den Kopfs. Vielmehr hatte er dieſe Stelle ei
nes entgegen geſetzten Fehlers, als einer unnothi
gen Weitlauftigkeit und Tautologie beſchuldigen
konnen. Aber auch dieſes fallt weg, wenn man
bedenkt, daß ich hier die Verſchiedenheit der na
turlichen. Warme des. menſchlichen Korpers nicht
nur uberhaupt, ſondern auch in Anſehung der
Subjecte und anderer Umſtande, nach welchen
die: Warme verſchieden iſt, habe, anzeigen wol—
len. Unzahlige Stellen von dieſer Artq
ſagt der Herr Verfaſſer weiter, ausfuhrkiche
Beweiſe von Sachen, woran noch niemand
gezweifelt hat, 5) Ueberſetzung vieler lateini
ſchen Schtiftſtellen in die deutſche Sprache, An—
führungen aus Schriften, die in aller Zänden
ſind, c) Citationen von Sorderſätzen, die da—

bey
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bey allemal von Wort zu Wort wiederhohlet
werden, 4) und eine unerträgliche Wiederho
lung und Umſchreibung ſolcher Begriffe, die
ſich ohnedem nothwendig auf einander bezie—
hen, e) trift man hier an, 3. E. „Die Theile
einer gewiſſen Art befordern oder verhindern
die Würkungen der Theile einer andern Art,
und die Würkungen der Theile dieſer Art be
fördern oder verhindern die Würkungen der
Theile jener Art,

a) Warum hat denn der Herr Verfaſſer die
unzahligen Stellen von dieſer Art nicht hergeſetzt,
oder doch wenigſtens nur angefuhrt? Er wird dorh
nicht verlangen, daß man /ihm auf ſein Wort
glauben ſoll. Dieſe unzahlige Stellen ſind alſo ent
weder erdichtet, oder, wenn ſie von der Art ſind,
wie die ubrigen, die er getadelt, unzahlige Be
weiſe und Proben ſeines duſtern, finſtern und ma
gern Kopfs.

b) Jſt denn wohl eine einzige Warheit, an
welcher noch niemand gezweifelt? Er ſelbſt hat ja
in ſeiner Beurtheilung meiner Schrift faſt alle
Satze in Zweifel gezogen, ohnerachtet die Urſa
che hiervon blos die ſchmale Beſchaffenheit ſeiner
Gelehrſamkeit geweſen. Wie kann er alſo in den
Tag hineinſchreiben, daß ich Sachen, woran nie
mand gezweifelt, ausfuhrlich bewieſen hatte? Jſt
er denn nicht ein Menſch? vielleicht aber gehoret
er nicht unter die Anzahl der Menſchen. Wenn ich
Warheiten bewieſen hatte, die ich fuglich als aus
gemacht und erwieſen hatte vorausſetzen konnen,

oder
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oder die ich gar nicht zu Auffuhrung meines Lehr
gebaudes gebraucht; ſo hatte man mich eines Feh
lers beſchuldigen konnen.

c) Schriftſtellen habe ich nothwendig anfuhe
ren muſſen, weil ich zeigen muſte, daß meine Be
griffe und Erklarungen der Gewohnheit zu reden
der Aerzte gemaß ware, und, weil ich verſchiede—
nes durch Obſervationes erweiſen muſte, um mei
ne Leſer von der Warheit zu uberfuhren. Jch
habe ſie nicht unnothig, noch allerwegens, um die
Blatter voll zu machen, ſondern nur da ange
bracht, wo ſolches nothig geweſen. Daß ich ſie
aber in die deutſeche Sprache uberſetzt, iſt darum
geſchehen, weil ich meine Schrift in deutſcher
Sprache heraus gab; hatte ich lateiniſch geſchrieben,
ſo hatte ich dieſes nicht nothig gehabt, und, wenn
alle Leſer ſo wenig Latein verſtehen, als der HerrVer
faſſer, der zu fruhzeitig aus der lateiniſchen Schule
gelaufen, ſo iſt ſolches vollends unentbehrlich nothig

geweſen: ja, wenn alle Leſer eine ſo groſe Biblio
theck beſitzen, wie der Herr Verfaſſer, ſo bin ich gee
wiß, daß ſie keine einzige von allen denjenigen
Schriften, die ich angeführet, haben, und wie
kann der Herr Verfaſſer alſo ſo dreiſte ſeyn, von
Schriften zu reden, die in aller handen ſind?

d) Wat die Citationen von Forderſatzen be
trifft, ſo habe ich meine Schrift nach philoſophi—
ſcher Lehrart ge chrieben, und erfordert denn dieſe
nicht, daß die Forderſatze, die erwieſen worden ſind,
und die man in der Folge zu Beweiſen nothig hat,

D 3 Wwieder
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wiederkolet werden muſſen? Auch das weis der
Herr Verfaſſer nicht.

e) Meine ganze Schrift iſt dem Herrn Ver—
ſaſſer eben ſo unertraglich, als die Hambergeriſche
Phyſiologie. Sind das nicht verzweifelte Schrif
ten? Was bringen ſie doch nicht fur Zeug auf die
Bahne? man muß die Medicin ganz von vorne
wieder zu lernen anfangen, wenn man ſie verſte
hen will. Feuer- und SalzTheilchen ſollen in
dem Blute ſeyn, und, wenn ſie ihre Rolle zu ſpielen

anfangen, ſo ſoll ein Fieber entſtehen; iſt es nicht
wahr? ſo hat der Herr Verfaſſer gedacht, und wer
kann es ihm alſo verdenken, daß.er darüber in eine
rechte Wuth gerathen, und in: derſelben den Schluß

ſeiner Beurtheilung mit folgenden nachdrucklichen
Worten gemacht hat: Welch:ein Geſang! Al
les dieſes beweiſet, wie wenig Gedanken
man nothig habe, um ein Alphabet voll, ei
nem Verleger ein Buch, und einen Leſer
matt und ſchlafrig zu machen. Das ſind die
erſtaunenswurdigen Wurkungen der Feuer- und
SalzTheilchen; Zu einer ſolchen Wuth, zu einer
ſo ausſchweifenden und unbandigen Hitze; zu ſol
chen niedertrachtigen Ausdrucken konnen die Feuer
und SalzTheilchen reizen. Da habe ichs nun;
mein ganzes Lehrgebaude iſt auf einmal umgeſtoſ
ſen; was der Herr Verfaſſer nur glaubet, was er
ſaget, das ſind untrugliche Ausſpruche der Gotter.
Wehe mir und dem, der einer andern Meinung iſt?
Mur ein und andere Anmerkungen zu machen, wird
mir doch noch erlaubt ſeyn. Jch habe noch bei

kei
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keinem meiner Verleger Geld geborgt oder Schnlden ge—
machi, daß derſelbe ware genothiget worden, tiue Schrift
von mir in Verlag zu nehmen, um zu ſeiner Bezahlung zu
kommen, die Noth hat mich noch nicht gezwungen, ein Al—
phabet voll, einem Verleger ein Buch und einen Leſer
matt und ſchlafrig oder luſtig, aufgeraumt und narriſch zu
maihen, um mich dadurch aus Schulden zu retten; der
Herr Verfaſſer kan vieleicht unter der Hand hiervon nahere
Nachricht einzichen; vieleicht ſind ihm dergleichen Exempel
bekannt. Mit mehrerm Grunde und Rechte lonte man
von des Herrn Verfaſſers und denen nach ſeinem verdorbe—
nen Geſchmacke geſchriebenen Schriften ſagen: Welch ein
Geſang! Alles dieſes beweiſet, wie wenig Gedanken man
nothig habe, um ein oder zwey Alphabet voll, einem Verle—
ger ein Buch, und einen Leſer luſtig und aufgeraumt zu ma
chen. Mich wundert nur, daß der Herr Verfaſſer den
Druckfehler in meiner Schrift von Fiebern ſ. 105. nicht
wahrgenommen, da unatt des muſculi malſſeteris der
muſeulus biventer ſtehen ſoll, wie auch aus dem
Zuſammenhange zur Genuge erhellet. Wie luſtig
wurde er ſich nicht uber mich gemacht haben, wenn er
dieſes geſehen hatte? Gewiß, er wurde nicht erman—
gelt haben, mich als einen Menſchen abzubilden, der die
Muskeln nicht einmal kennte, welche den untern Kinn—
backen in die Hohe nud herunter ziehen. Welch ein
groſſes Gluck fur mich! Jch weis nicht, ob mir der
Herr Verfaſſer antworten wird, oder nicht; er mag die—
ſes oder jenes thun; mir iſt alles gleichviel; ich habe
mich anf alle Folle gefaßt gemacht; ich ſehe allen Schmah—
und Laſter-Schriften getroſt und unverzagt entagtgen:
unwiedertreibliche unvermuthete Hinderniſſe, die ich nicht
nothig habe, ihm zu ſagen, haben mich abachalten, daß
ich nicht ſo gleich auf ſeine Beurtheilung antworten kon-
nen; wenn es ihm aber gefallen ſolte, mir:u antworten,
ſo will ich ihn zum voraus verſichern, daß ich mit mei—
ner Gegenantwort nicht ſo lange verzogern werde; es
ſoll mir an Materie hierzu nicht fehlen; ich will ihn
ſamt ſeinem hochgelahrten Herrn Papa in Kupfer ſtechen
laſſen, und feine Lebensbeſchreibnng benfügen; irch will

dabeh



56 Vertheidigung ſeines Lehrgebäudes

dabey der Welt entdecken, durch was fur einen wunder—
bareu Zufall die Weltweisheit fur das Frauenzimmer zur
Wurklichkeit geloaamen. und was Noth und Verzwei—
felung bey einem verdorbenen Schriftſteller wurken kon—
ne; mein Verhalten gegen ihn wird lediglich durch das
ſeinige gegen mich beſtunmt werden. Jch bin ein Menſch;
ich kan irren, und welcher Menſch kann ſich ruhmen,
daß er niemals geirret habe? Jch utehe nicht in der
Einbildung, als wenn ich untruglich ware; ich habe
keine Affenliebe gegen meine Gedanken; ſie find mir nicht
eher angenchm und ſchatbbar, als bis ich die Warheit
derſelben erkenne; ich verwerſe ſit aber, ſo bald als ich
uberfuhret werde, daß ſie falſch ſind; ich bin jederzeit
bereit und willig, meine Einſichten zu andern, ſo oft ich
eines beſſern belehret werde; ich verſichere, wenn mich
jemand eines begangenen Fehlers oder Irrthums uber
fuhren wird, daß ich nicht nur denſelben offentlich be
kennen, ſondern auch ihm dafur verbunden jeyn werde,
daß er mur eine Warheit gelehret, die ich vorher uicht
eingeſehen. Jch ſuche Warheit und Gewißheit; kann denn
aber mit Unterſuchung und Beurtheiluna der Warheit
die Menſchenliebe, Billigkeit und Beſcheidenheit nicht
beſtehen? Muß man denn es eben ſo machen, wie der
Hamburgiſche Verfaſſer der Beurtheilung der Hamber
geriſchen Phyſiologie und meiner Schrift von Fiebern?
Dieſer und alle ſeine Conſorten, die es eben ſo machen,
ſolten es auch gleich groſſe Zeitungsmonarchen ſeyn, ſind
eigentlich nient einmal werth, daß man ſie mit den Waf
ſen der Gelehrſamkeit augreift, wenn man es ſonſt nicht
zur Vertheidigung der Warheit thun will: denn ſie kon
uen nicht uberfuhret werden, nicht darum, weil man
ihnen keine Grunde und Beweiſe entge zen ſetzen konte,
iondern weil es ihnen an der hierzu ertorderlichen Er—
kantniß und Fahigkeit fehlet, und ſie ſich die Freyheit
herausnehmen, ſich an keinen Grunden genugen zu laſ
ſen, ſo gut ſie auch immer ſeyn mogen. Will man ja
was thun, ſo muß man ſie mit der Satyre peitſchen, bit

fie endlich lernen ſtille ſchweigen, und begreifen, daß
ſie nicht mehr Ehre zu reden haben.

X At x
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